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J 2. FORTSETZUNG J

Charles sieht ihr nach. Er ist weiter nicht
gekränkt. Oft genug hat er in seinem Leben
die bittere Erfahrung gemacht, dass er nicht
au den Männern gehört, die einer Frau er-
folgreieh den Hof machen. In dieser Beate-
hung wird er nie Glück haben. Nicht das
mindeste wird er erreichen. So geht er seinen
eigenen Weg; Rücksichtslosigkeit, Skrupel-
losigkeit sind die Wegweiser zu den zweifei-
haften Bahnen, auf denen* er sein Ziel, im Le-
ben eine Rolle zu spielen, zu erreichen be-

absichtigt...
IV.

Pauletie kehrt ins Bügelzimmer zurück.
Ria schaut von ihrer Arbeit auf, wirft einen
raschen Blick auf die Beine Paillettes und
gerät sofort in hellen Zorn.

• «Was?! Gerade die kastanienbraunen, rein-
seidenen Strümpfe musstest du nehmen! Bist
du denn verrückt?»

«Ich habe keine andern Strümpfe gefun-
den», erwiderte Bauleite verlegen.

«Keine andern Strümpfe gefunden?! —
Eine ganze Menge Strümpfe sind dort, ge-
waschen und gestopft. Nein, gerade die neuen
muss sie nehmen. Schattenstrümpfe, modellieren
das Bein! Anders tut sie es nicht! Die teuren
Strümpfe, die mir bisher selbst zu schade zum
Anziehen waren! Sofort ziehst du die Strümpfe
aus!»

«Sie passen mir so gut! Lass' sie mir doch!»
Wohlgefällig schaut sie auf ihre Beine.

«Ich kaufe sie dir ab! Ich möchte auch

gerne einmal so etwas tragen. Du hast doch
von diesen Strümpfen noch zwei Paar. — Sei
nett, Ria!» schmeichelt sie. «Ich bitte dich!»

Wieder konstatiert Josefine, obwohl sie
eifrig in ihre Arbeit vertieft ist, eine Tatsache,
die ihr äusserst verwunderlich erscheint. —
Ihre Kollegin Ria, die sehr herb ist, energisch,
frei von Sentiments, ist Paulette gegenüber von
einer auffallenden Nachgiebigkeit. Sie zankt,
raisoniert, beklagt sich unaufhörlich über dieses
junge, egoistische Geschöpf, aber letzten Endes
geschieht doch meist das, was Paulette will.
Dabei ist es — wenn man Ria Glauben sehen-
ken darf — nur ein ihr selbst unverständliches
Mitleid gewesen, das sie veranlasst hat, die
ihr weltfremde Paulette, die sie zufällig in der
Stadt kennenlernte, als Zimmermädchen im
Hotel «Alpenblick» unterzubringen und ihr
eine Anstellung zu verschaffen.

«Wie eine Elster bist du!» zankt Ria. «Was
dir gefällt, musst du haben. Wenn du dir
wenigstens die Strümpfe aufheben würdest
für irgend einen besonderen Tag, würde ich
gar nichts sagen. Aber während der Arbeit
die Strümpfe zu tragen, die ich nicht einmal
an meinem freien Tag anziehe, das ist un-
glaublich b

Auf dem Nummernbrett an der Wand
sehnarrt eine Klingel. Eine Nummer leuchtet
auf. Unwillig lässt sich Ria auf einen Stuhl
nieder.

Zimmer neun! Monsieur Papatout! Kein ein-
ziger Gast ist um diese Zeit noch im Hotel,
ausgenommen Papatout! Verschläft bis mit-
tags seinen Gram, dass er vor zwei Wochen
von seiner Frau geschieden wurde. Wenn er
aufwacht, hat er Katzenjammer. Wünscht das
Frühstück und dazu ein Zimmermädchen mit
mütterlicher Anteilnahme...» Sie verstummt,
schaut mit weichem, gerührtem Blick auf Pau-
lette, die neben ihrem Stuhl niedergekniet ist,
ihr die bequemen Hausschuhe abstreifend.

SEHT SICH DURCH

KOMA» VO» 10.ÏS- GAKA,

Rasch und geschickt schiebt sie die Füsse Rias
in Halbschuhe, die Ria im Dienst zu tragen
pflegt. Ria ist nicht mehr ganz jung und er-
müdet leicht, wenn sie viel auf den Füssen
sein muss. Aber da sie auch ein wenig eitel
auf ihren wohlgeformten kleinen Fuss ist, trägt
sie trotz ihrer guten Ratschläge an Paulette,
selbst die für ihren schweren Dienst nicht
ganz geeigneten knappen Schuhe.

«Danke, Kleine!» sagt sie und streicht Pau-
lette mit mütterlicher Zärtlichkeit übers Haar.
Aber schon im nächsten Augenblick, als wäre
sie ärgerlich über diese Gefühlsregung, ver-
ändert sich ihr Gesicht, wird kühl, herb wie
immer.

«Ich habe dir schon hundertmal gesagt, dass
du dir etwas in den Ausschnitt hineinnähen
sollst!» sagt sie schroff. — «Schämst du dich
denn nicht, so herumzulaufen?»

Ihr gereizter Ton erbittert Paulette sofort.
«Du kannst den Gouvernantenton nicht las-

sen! Weisst du, wohin du am besten passen
würdest? In eine Korrektionsanstalt, als Er-
zieberin!»

Starr schaut Ria sie an. Wie gegen ihren
eigenen Willen kommt es über ihre Lippen:
«Meine Liebe, ich war schon in einer Kor-
rektionsanstait. Vor zehn Jahren! Aber nicht
als Erzieherin ...»

Die schweigsame Josefine blickt auf und
schaut nicht minder bestürzt wie Paulette auf
Ria. Diese macht jetzt eine Geste, als wollte
sie eine lästige Vergangenheit wie eine zu-
dringliche Fliege wegscheuchen, und geht
hinaus.

«Sie war in einer Korrektionsanstalt?» sagt
Paulette leise. «Davon hat sie nie ein Wort
gesprochen.»

«Es geht uns auch nichts an», sagt Josefine
kurz.

Paulette presst die Lippen fest zusammen.
Mit Gewalt will sie sich zwingen, nichts zu
sprechen. Aber die widerstreitenden Gefühle
in ihr lassen sich nicht zum Schweigen brin-
gen — «Weisst du gar nichts von Ria?» fragt
sie stockend. «Hat sie dir nichts von früher
erzählt ?»

«Nein, nichts!» — Josefine lebt still ihr
eigenes Leben, wünscht nicht, gefragt zu wer-
den, und stellt selbst keine Fragen. — «Ich
weiss gar nieIVs Und es interessiert mich auch
nicht!»

«Aber ich werde verrückt!» Es fehlt nicht
viel, und Paulette wird zu weinen beginnen.
— «Ich habe niemanden, mit dem ich darüber
reden kann! Es ist so schrecklich! Es ist so
entsetzlich !»

«Was denn? Was hast du denn? Was ist
denn geschehen?»

«Denke dir, sie ist ja reich, schwer reich.»
«Wer?»
«Nun, Ria...»
«Was ist das für ein Unsinn?»
«Ich habe es selbst gesehen ...»
Josefine wird ungeduldig. — «Sprich nicht

in Rätseln! Was hast du gesehen?»
«In ihrer Kommode, wie ich die Strümpfe

gesucht habe, da habe ich ein Sparkassenbüch
gesehen... Sie ist reich, sage ich dir! Wenn
ich dir verrate, wieviel Geld sie auf der Bank
hat, du würdest es mir nicht einmal glau-
ben...»

Josefine ist ärgerlich geworden. «Du hör'
einmal! Was geht das dich oder mich an?!
Gönne es ihr doch, wenn sie Geld hat! Was
schnüffelst du denn in ihren Sachen herum?
Das ist gemein Du solltest dich schämen Das

ist der Dank dafür, dass Ria sich so deiner
annimmt!»

«Der Dank dafür, dass sie sieh meiner
annimmt!» Paulette ist ganz blass. «Sie hat

sieh nicht ohne Grund und Ursaehe meiner an-

genommen !»

«Was ist das wieder für ein dummes Ge-

rede?!»
«Und die Sache mit dem Geld, die ist auch

nicht so ohne... Ich glaube, ich weiss, woher
sie das Geld hat! Das kann mir niemand ein-

reden, dass eine, die in einer Korrrektions-
anstalt war, auf ehrliche Weise zu soviel Geld

gekommen ist!»
Josefines Geduld ist zu Ende. Sie hat das

Bügeleisen wieder in die Hand genommen und

lässt es sorgfältig über weisse Seide gleiten.
«Tratschereien kann ich für mein Leben

nicht ausstehen 1 Höre jetzt bitte auf mit dem

dummen Geschwätz! Aber wenn Ria kommt,
dann wirst du ihr offen und ehrlich ins Ge-

sieht sagen, was du mir eben erzählt hast. Und

wenn sie sich dann endlich entschliesst, dir

die längst verdienten Ohrfeigen zu geben,
werde ich ihr nur recht geben!»

«Oh, ich werde es ihr sagen. Glaubst du,

ich habe Angst? Angst vor so einer... Und sie

muss mir sagen, wie alles war! Ich werde
darauf bestehen. Wenn schon nicht meinet-

wegen, dann wegen meiner Mutter...»
«Wegen deiner Mutter? Was hat deine Mut-

ter mit Ria zu tun?»
«Bestohlen hat sie uns, meine Mutter, uns

alle! Niederträchtig: und gemein M sie ge-

wesen !» — Paulette ballt die Hände vor Zorn.

«Nur so kommt man zu einem Bankkonto. • *

Das Haustelephon sehrillt. And Apparat ist

Madame Bertie. Sie wünscht, dass Paulette
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Lkarlss siekt idr naeb. Lr ist weiter nickt
gekränkt. (M genug bat er in seinem setzen
die bittere Rrkakrung gemaekt, dass sr nickt
su den Männern gekört, die einer krau sr-
kolgreiek sen tint maeksn. In dieser Vezio-
kung wird er nie (Anek daben. Riebt das
mindeste wird sr errejeken. 3» gebt er seinen
eigenen Weg; küeksioktslosigkeit, Skrupel-
losigkeit sins sie Wegweiser zu sen zwsiksl-
Kutten Lakuen, auk denen'er sem Tiiel, im i.e-
den sine ltoiis zu spielen, zu erreiclien be-

aksiektigt...
IV.

Kaulette kebrt ins kügelzimmsr Zurück,
kia sekaut von ibrer Arbeit auk, wirkt einen
rssekea Rtiek auk sie keine Kurs stieg uns
gerät sofort in kellen Xorn.

- «Was?! Derade sie kastanienbraunen, rein-
seisensn Strümpfe musstest su nskmsn! Rist
su senn verrückt?»

«Ick Kabe keine unsern 8trümpfe gskun-
den», erwiderte kauletls vertegen.

«keine unsern Strümpfe gefunden?! —
bine ganze Menge Strümpfe sins sort, ge-
waseken uns gestopft, kein, gerade sie neuen
muss sie nekinön. Sck aitenstrüm pte, rnessi liersn
sus kein! ànsers tut sie es nickt! Die teuren
Strümpks, sie mir bisksr selbst zu sidnrse zuu>
.Xnzieken waren! Sofort ziekst du sie Strümpfe
aus!»

«Sie pusssn mir so gut! kass' sie mir dork!
VVoklgeküllig sekaut sie unk ikre keine.

«Ick kaute sie sir ub! Ick möckte auck
geiare einmal so etwas trugen. Du kust sock
von diesen Strümpfen nock zwei kuur. — Sei
nett, Ria!» sokmelckslt sie. «I cd bitte dick!»

Wieder konstatiert .losekine, obwoirl sie
ejkl ig in ikre Arbeit vertieft ist, eins Vatsacks,
die ikr äusserst vsrwnnderliek srseksint. —
lin e Kollegin kiu, sie sekr kerb ist, eoergissk,
bei von Sentiments, ist kaulette gegenüber von
einer auffallenden Rackgiedigkeii. Sie zankt,
raisoniert, beklagt sick unaukkörlick über dieses
junge, egoistiscks Deseköpk, aber letzisn knsss
gssekiekt sock meist sas, was kaulstte will.
Dabei ist es — wenn man kia (Rauben soksn-
Ken sart' — nur sin ikr selbst unverständlickes
Mitleid gewesen, sas sie veranlasst bat, sie
ikr weltfremde kuulette, sie sie Zufällig in der
Stadt kennenlernte, als ^immsrmädeken in»
Hotel «àlpendliek» unterzubringen uns dir
eins Anstellung zu versekakken.

«Wie sine k ister bist du!» zairkt kia. «Was
sir gefällt, musst su kabsn. Wenn sn sir
wenigstens sie Strümpfe aukkebsn würdest
für irgend einen besonderen Vag, würde ick
gar niekts sagen, ^bsr wairrens der Arbeit
sis Strümpfe zu tragen, sie ick nickt eimns!
an meinem freien Vag snzieke, sas ist un-
glaublick!»

^.uk dem Rummervbrett au der Wand
geknarrt sine Mingel. kiue Kummer Isuektst
auf. Unwillig lässt sick kia auf einen Stukl
nieder.

kinnner neun! Monsieur kapaiout! kein sin-
ziger (Zast ist um diese keil nock im Hotel,
ausgenommen kapstout! Versekläkt bis mit-
tags seinen (Iram, dass er vor zwei Wocksn
von ssiner krau gesekiessn wurde. Wenn er
aukwsekt, bat er Ratzenjammer. Wüusckt das
krükstück uns dazu sin kimmsrmäscksu mit
mütterliekvr â-ntsilnakms...» Sie verstummt,
sekaut mit weickem, gerükrtem klick auk kau-
letts, sie neben ikrsm Siuki niesergeknist ist,
ikr sie bequemen lsaussekuke abstreifend.

8lk» »i lü ll

kasck uns gesckickt sekiebt sie sie küsse Rias
in kslbsckukö, sie kia im Dienst M tragen
pflegt. Kia ist nickt mekr ganz jung uns er-
inüset leiekt, wenn sie viel auk den küssen
sein muss. Vbsr da sie auck sin wenig eitel
auk ikren woklgekormtsn kleinen kuss ist, trägt
sis trots ikrer guten kstscklsge sn ksuistte,
selbst sie für ikren sekwersn Dienst nickt
ganz geeigneten Knappen Sänke.

«Danke, KIsins!» sagt sie uns streickt kau-
leite mit mütterlicksr kärsickksit übers Raar.
lVber sekon im näckstsn Vngsnkliek, als wäre
sie ärgerlick über diese (lsküklsrsgung, vsr-
ändert sick ikr Desickt, wird kükl, kerb wie

«Ick kabe dir sckou kuusertmal gesagt, dass
sn dir etwas in den àusscknitt kineinnäksn
sollst!» sagt sie sckrot'f. — «Sckämst du dick
denn nickt, so ksrum/.ulaufsn?»

Ikr gereifter Von erbittert kaulstte sofort.
«Du kannst den tZouvsrnsntsikon nickt las-

sen! Weisst du, wokin du am besten passen
würdest? In eins karrskrionsanstalt, als kr-
ziekeiin!»

Starr sekaut kia sie an. Wie gegen ikren
eigenen Willen kommt es über ikre Kippen:
«Meins Diebs, ick war sckou in einer kor-
rsktionsanstalt. Vor zekn .lakren! àker nickt
als krzisksrin...»

Die sckwsigsams -losekine blickt auk uns
sckaut nickt minder bestürmt wie kaulstte auk
Itis. Diese mackt jetzt sine (teste, als wollte
sie eine lästige Vergangsnksit wie eine 2U-

dringlieks kliegv wsgsclisneken, uns gebt
Inns us.

«Sie war in einer korrektiousanstait?» sagt
kaulstte leise. «Davon bat sie nie ein Wort
gssprocken.»

«ks gebt uns auck nickts an», sagt .losekine
Kur/..

kauleite presst sis Kippen fest zusammen.
Mit (lewalt will sie sick zwingen, nickts zu
sprecken. c^bsr sie widerstreitenden (lekükle
in ikr lassen sick nickt zum Sckwsigsn krin-
gen — «Wsisst du gar niekts von Ria?» kragt
sie stockend. «Hat sis dir nickts van krüker
erzäklt?»

«Rein, nickts!» — .losekine lebt still ikr
eigenes kebsn, wllnsckt nickt, gekragt zu wer-
den, und stellt selbst keine kragen. — «Ick
weiss gar nieiks! (Ins es interessiert miek auck
nickt!»

áber ick werde verrückt!» ks keklt nickt
viel, runs kaulstte wird zu weinen ksginnsn.
— «Ick kabe niemanden, mit dem ick darüber
reden kann! ks ist so sckrecklickl ks ist so
siksstzlick!»

«Was denn? Was kast du denn? Was ist
denn gesekeksn?»

«Denke dir, sie ist ja reiek, sckwer reied.»
«Wer?»
«Run, Ria...»
«Was ist das kür sin Unsinn?»
«Ick kabe es selbst gesvksn...»
dosskine wird ungeduldig. — «Spriek nickt

in Rätseln! Was kast du geseken?»
«In ikrer Kommode, wie ick die Strümpfe

gesuekt kake, da kade ick ein Spsrksssenkuek
geseken... Sie ist reiek, sage ick dir! Wenn
ick dir verrate, wieviel (leid sie auf der Rank
kat, du würdest es mir nickt einmal glau-
bsn...»

dosetine ist ärgerlick geworden. «Du kör'
einmal! Was gebt das dick oder miek an?!
(lönns es ikr dock, wenn sie Dels kat! Was
sekuükkelsi du denn in ikren Sacken kerum?
Das ist gemein! Du solltest dick sckämen! Das

ist der Dank dafür, dass Ria siek so deiner
annimmt!»

«Der Dank dskür, dass sie sied meiner
annimmt!» kaulstte ist ganz blsss. «Sie Kai

sick nickt okne klrund und Ilrsseke meiner an-

genommen!»
«Was ist das wieder kür ein dummes (ls-

rede?!»
«Ilnd die Sacke mit dem (lsld, dis ist auck

nickt so okne... Ick glaube, ick weiss, woder
sie das Dels kat! Das kaun mir niemand ein-

reden, dass sine, die in einer korrrektions-
anstatt war, auk ekrlieke Weise zu soviel (lelä
gekommen ist!»

dosskines (Zeduld ist zu knds. Sie kat das

kügeteissn wieder in die Rand genommen und

lässt es sorgfältig über weiss« Seide gleite».
«Vrstsekereien kann ick kür mein Kebsn

nickt aussteken! Höre jetzt Kitt« auk mit dem

dummen (Zesekwätz! c^ker wenn Ria kommt,
dann wirst du ikr okken und ekrlick ins De-

sickt sagsn, was du mir eben erzäklt kast. lind
wenn sie sick dann endliek entseklivsst, dir

die längst verdienten Dkrkeigsn zu gebe»,
werde ick ikr nur reckt geben!»

«OK, ick werde es ikr sagen. (Raubst du,

ick kaks ángst? àgst vor so einer... lind sie

muss mir sagen, wie alles war! Ick werde
darauf bestellen. Wenn sebon nickt meinet-

wegen, dann wegen meiner Mutter...»
«Wegen deiner Muttsr? Was bat deine Mt-

ter mit Ria zu tun?»
«Lestodlsn bat sie uns, meine Mutter, uns

alle Riederträcktig und gemein ist à ge-

wesen!» — kaulstts ballt die Hände vor
«Rur so kommt man zu einem kankkonto - - - ^

Das Ilsuàiepkon scbrillt. L-ud Apparat isi

Madame Lertie. Sie wünscbt, dass kaulstte



sofort zum Herrn Direktor ins Bureau kommt.
Madame Berties Stimme ist bis zum Bügeltisch
herüber vernehmbar. Sie scheint sehr aufgeregt
zu sein. Es liegt sicher wieder etwas in der
Luft. Ein Gewitter, das sich über dem Haupt
Paulettes entladen wird.

Die bevorstehende Katastrophe lenkt die
Gedanken der eben noch so empörten Paulette
in eine andere Richtung. Ganz kleinlaut und
verzagt ist sie plötzlich. Trotzdem findet sie
noch Zeit, ihr Haar zu glätten, Stirn und Nasa
zu pudern und ein wenig Rot auf die Lippen
zu legen. Dann huscht sie davon. Kopfschüt-
telnd sieht Josefine ihr nach.

«Was für ein schrecklicher Tag!» seufzt
Krohnert und geht nervös im Bureau auf und
ab. Zuerst diese Gerichtsverhandlung mit AI-
bert. Und jetzt Verhör mit dieser Paulette »

Es muss aber sein, Herr Direktor! Sie müs-
sen solche Dinge energisch abstellen! Ich sage
Ihnen aus meiner jahrelangen Erfahrung in
diesem Betrieb, Güte ist nicht am Platze!»

Ueberflüssig, zu erwähnen, dass Madame
Bertie es ist, die diese Worte gesprochen hat.

Sehr unangenehm ist diese Sache!» Kroh-
nert ist von Natur aus ein sehr lebensfroher
Mensch, und er geht, so lange es nur irgendwie
möglich ist, Sorgen und Misshelligkeiten aus
dem Wege. Aber diesmal, wo es sicli um die
begründete Beschwerde eines prominenten Ho-
telgastes handelt, sind Vertuschungsversuche
ganz zwecklos.

In solchen Situationen zeigt sieh am klar-
sten die Zwiespältigkeit im Wesen Krohnerts.
Ueberhaupt könnte mancher, der Krohnert gut
zu kennen glaubt, nicht ohne weiteres sagen,
in welche Kategorie von Menschen er Kroh-
nert einreihen würde. Schon sein Aeusseres
zeigt seltsame Kontraste. Die hohe Gestalt,
das scharfe Profil des energischen Gesichts
sind Erbteile von seinem schwedischen Vater,
der bei einer Reise durch Südfrankreich sich
auf den ersten Blick in die bildschöne Ver-
käuferin eines Schuhgeschäftes verliebte. —
Von dieser französischen Mutter hat Henrik
Krohnert das dichte, schwarze Haar und die
flammend dunklen Augen geerbt. Korrekt,
verlässlieh, pedantisch in geschäftlichen Ange-
legenheiten, wie sein Vater, ist Henrik Kroh-
nert! im privaten Leben sehr impulsiv, sehr
charmant, aber auch leicht reizbar, wie seine
französische Mutter.

Die Frauen haben Henrik ste's sehr ver-
wöhnt. Oftmals war er ein Don Juan wider
Willen. Ohne viel zu überlegen, nimmt er
das, was das Leben ihm an Schönheit bietet.
Im geschäftlichen Leben jedoch hat er als
eisernes Prinzip den Grundsatz, in keiner
Frau das Weib zu sehen, sondern nur den
Mitarbeiter.

«Wir sollen das Möglichste tun, um bei
Mrs. Larrison den besten Eindruck von un-
serem Hotel zu erreichen, und jetzt passiert
so eine Sache...»

«Könnten wir nicht eine Ausrede brau-
ehen? überlegt Madame Bertie. «Vielleicht,
dass das avisierte Gespräch aus Neuyork spä-
1er gestriehen wurde... ?»

«Ausgeschlossen!» sagt Henrik. «Da ken-
nen Sie Mrs. Larrison schlecht Die forscht
nach und macht sofort einen«Kriminalfall dar-
aus. Nicht leicht zu behandeln, diese junge
Witwe! Sehr kapriziös und eigenwillig.
Schwierige Sache, da den amüsanten Gesell-
schafier zu spielen, wie es die Hotel AG.
i'on mir verlangt.. !»

«Nun ja, es steht aber auch etwas Grosses

auf dem Spiel. — Wenn der Bruder der Mrs.
Larrison tatsächlich mit einem grossen Kapital
in die AG. eintritt, dann wird unser Konzern
gross und mächtig sein. Und wir werden die
Konkurrenz schlagen können.»

Madame Bertie streift mit einem wissen-
den, in der Einschätzung von Menschen sehr
geübten Blick die Erscheinung Henriks.

«Wer das Glück hä'te, diese Mrs. Larrison
zur Frau zu bekommen, dürfte für sein ganzes
Leben keine weitere finanziellen Sorgen ha-

bep...»
«Diese zarte Andeutung habe ich schon sehr

gut verstanden», lacht Henrik. «Sie ist aber
nun leider so gar nicht mein Typ...»

«Alles nur GewoIinheiL Direktor! Manch-
mal sogar eine schlechte. Sehen Sie, als ich
jung war, hatte ich das sogenannte Glück,
einem Manne zu begegnen, der durchaus
meinem Typ entsprach. Die Ehe dauerte kaum
ein Jahr. Daun war ich endgültig von meinem
Typ kuriert», sagt Madame Ber'ie elegisch.
«Eine finanziell gut unterbaute Ehe ist doch
vielleicht von längerem Bestand.»

«Mein Vater heiratete ein ganz armes
Mädchen, obwohl er selbst durchaus nicht in
den besten Verhältnissen war. Und meine
Eltern halten es nicht leicht, ihre vier Kinder
grosszuziehen. Ich glaube, sie hatten nie so-
viel Geld, wie sie in Wirklichkeit benötigten.
Und trotz dieser gewiss aufreibenden Sorgen
ist ihre Ehe immer eine glückliehe geblieben.»

«Gewiss kann auch das der Fall sein»,
räumt Madame Beitie ein. «Aber ich denke,
gerade die Entbehrungen, die Ihre Eltern auf
sich nehmen mussten, würden es Ihnen dop-
pell erfreulich erscheinen lassen, wenn ihr
Sohn eine reiche Frau heiratet.»

«Das ist wahr», nickt Henrik.
«... und Sie brauchten doch nur einen

Finger auszustrecken, damit Mrs. Larrison ein
Verlobungsringlein darauf steckt. Sie ist ja
ganz verrückt nach Ihnen! Uübrigens muss
man Ihnen gratulieren. Ist das wahr, was mir
Louis erzähl e? Sie hätten gestern in einer
Pockerpartie 300 Dollar gewonnen?»

Henrik nickt, aber durchaus nicht erfreut.
«Es ist nicht angenehm, einer Frau Geld ah-

zunehmen. Mrs. Larrison ist eine leidenschaft-
liehe Pokerspielerin. Und in der Auswahl
ihrer Partner ist sie auch sehr eigensinnig.
Ich musste spielen, und ich musste das ge-
wonnene Geld annehmen, obwohl ich mich
weigerte.»

«Vielleicht liegt die Sache anders», sagt
Madame Bertie vorsichtig. «Mrs. Larrison ist
schwer reich. Mrs. Larrison ist eine Frau mit
Takt. Sie setzt vielleicht voraus, dass Sie nicht
sehr begütert sind, sonst würden Sie sich
schliesslich nicht mit der Leitung eines Hotels
abmühen. Und sie will auf diskrete Weise
vielleicht Ihnen schon jetzt einige Sorgen für
Ihre Familie abnehmen...»

«Hoffentlich ist das ein Irrtum Ihrerseits!
Auf eine solch diskrete Art souteniert zu wer-
den, würde mir nicht behagen. Nun, ich werde
versuchen, die 300 Dollars sobald als möglich
wieder an sie zurückzuverlieren ...»

Es klopft an die Tür.
Louis öffnet die Tür für Paulette. Sie tritt

ein.
«Also, da ist ja Paulette.» Henrik streift

sie mit einem flüchtigen Blick. «Beantworten

Sie mir gleich eine Frage! Haben Sie heute
früh, zwischen 7 und 8, Mrs. Larrison von
der Telephonzentrale aus angerufen? Haben
Sie ihr ein Gespräch aus Neuyork avisiert?
Und Mrs. Larrison aufgefordert, sich Sprech-
bereit, zu halten?»

Paulette zögert, sieht Madame Bertie an,
dann Henrik Krohnert. Dann schüttelt sie nur
stumm den Kopf.

«Waren Sie zwischen 7 und 8 in der Tele-
phonzentrale, Paulette?»

«Nein, sagt Paulette, aber es klingt sehr
kläglich.

«Louis hat aber behauptet, dass er Sie um
diese Zeit aus der Zentrale herauskommen
sah...»

Paulette blickt zu Boden.
«Er muss sich geirrt haben! Ich war doch

um diese Zeit auf meiner Etage ...»
«So, er muss sich geirrt haben!» sagt Ma-

dame Bertie inafitiös. «Vielleicht erinnern
Sie sich daran, Paulet'e, dass Sie heute mor-
gen zwischen 7 und 8 so.eilig aus der Tele-
phonzentrale liefen, dass Sie Louis beinahe
umgerannt hätten... ?»

Paulette sehweigt.
«Also, Sie waren in der Telephonzentrale!»

sagt Henrik erbost. «Und es steht auch für
mich fest, dass Sie diejenige gewesen sind,
die sich diese ungeheure Dreistigkeit erlaubt
hat, mit Mrs. Larrison einen dummen Spass
zu machen. Mrs. Larrison hat den ganzen Vor-
mittag in der Halle gewartet, bis sie schliess-
lieh die Geduld verlor und das Gespräch
monierte! Und da stellte sich heraus, dass

von diesem Gespräch niemand etwas wusste!
— Schauen Sie nicht immerfort zu Boden! Sehen
Sie mich an! Und sagen Sie mir sofort, was
für einen Sinn dieser dumme Spass hattet»

Paulette hat den Kopf erhoben. Henriks
Blick hält den ihren fest. Sie kann die Augen
nicht mehr senken. Es ist ihr so, als ob hei-
les Licht sie blende.

«So reden Sie doch!» Die Stimme der Ma-
dante Bertie klingt schrill. Sie erinnert Paulette
an die Klingel an der Nummerntafel. Manch-
mal, wenn diese Klingel unaufhörlich die
Zimmermädchen durch die Korridore jagt, von
einem Zimmer ins andere hetzt, dann erscheint
Paulette diese Klingel wie ein zänkisches We-

sen, das aus Bosheit nicht zwei Minuten war-
ten will, sondern immer nur schrillt, schrillt,
sehrillt... Paulette rafft sieh zusammen. Mit
Aufbietung ihrer ganzen Willenskraft bringt
sie es zuwege, ihre Augen aus dem strengen
Bann der Augen Henriks zu lösen. Und mit
dem Mute der Verzweiflung sagt sie jetzt, sie
werde alles erklären, aber nur, wenn Madame
Bertie nicht dabei sei. —

«Wie war das?» Madame Bertie glaubt,
nicht richtig gehört zu haben. «Ja, sind Sie

ganz von Gott verlassen? Das gnädige Fräu-
lein wünscht meine Anwesenheit nicht! Es

ist Ihnen nicht bekannt, mein Fräulein, dass

ich seit acht Jahren hier Hausdame bin. Denn,
wenn es Ihnen bekannt wäre, würden Sie
sich eine solche Dreistigkeit wohl nicht er-
lauben! Auf der Stelle werden Sie sagen,
warum Sie Mrs. Larrison in aller Frühe mit
diesem blödsinnigen Telephongespräch über-
fallen haben !»

«Ich werde alles sagen», fleht Paulette.
«Aber nur allein.» Sie hat sich an Henrik ge-
wendet und unwillkürlich die Hände gefaltet.
«Alles werde ich sagen! Aber ich kann es

nur Ihnen sagen!»
(Fortsetzung /offlf)
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sokort /.um tleiiii Direktor ins Bureau kommt.
Nadame kerties Stimm« ist bis »um kügeitiscb
Iierüber vornskmbar. Lie scbsiut selir aukgsregt
M sein. ks liegt sicker visiter etwas iu der
bukt. kiu Dewitter, das sieb über dem Daupt
kaulsttes eutiaden wird.

vie bsvvrs^sbsude katastroplis leukt die
(ledanken der eben noeb so empörteu I'aiiletle
in eins anders kiebtung. (tun/, kleinlaut und
vec/.agt ist sie piötziieb. 'kral/dem kindet sie
nock Xeit, ikr llaar zu glätten, Stirn und kass
zu pudern und ein wenig bot auk die bippeu
/.it legen. Dann kusekt sie dsxou. kopkscbüt-
telnd siebt dosekiue ibr naeb.

«Was kür sin sekrseklielier kag!» ssukzt
biodiisrt und gebt nervös im Lureau auk und
ad. Zuerst disse Deriektsvsrksndtung mit WI-
bert. bind jetzt Verbör mit dieser kaulstts... »

ks muss «der sein, Derr Direktor! Sie müs-
sen solcbs Dinge energisck abstellen! leb sage
Iknen aus msiner jabrelangsu krkalirung in
diesem Retried, Düte ist niekt am klàe!»

Debsrt'lüssig, /.it erwäknen, dass Nadame
kertie es ist, die diese Worte gesprocksn bat.

Sebr unaugenebm ist diese Sarbe! krob-
nert ist von >atur aus ein sebr lebsuskrolier
Nsnsek, und er gebt, so lange es nur irgendwie
Mitglied ist, Sorgen und Nisslisliigkeiteu aus
dem Wege, Wbsr diesmal, wo es sied um die
begründete kssekwerds eines prominenten Do-
telgastes bandelt, sind Vertusebuugsversucbe
gaii/. zwecklos.

In solcksn Situationen zeigt sielt am klar-
sten die Zwiespältigkeit im Wesen krobnerts.
Deberkaupt könnte maneber, der Kroltiierl gut
zu kennen glaubt, nickt obne weiteres sagen,
in wetobs Kategorie von Nsusclmn er krob-
nert sinreiksn würde. Lebon sein Weusserss
/.sigt seltsame Kontraste. Die bobe liestall.
das sekarks kiotil des eusrgiseksn liesiedts
sind kikteile von seinem sckwsdiscbsn Vater,
der bei einer ksiss durob Lüdkrankreieb sieb
auk den ersten klick in die dildsvkäns Vsr-
käukerin eines Lcbukgsscbäktss verliebte. --
Von dieser kranzösisebsn Nutter bat Dsnrik
krolmert das dickte, svkwarze Daar und die
kiammend dunklen Wugsn geerbt, korrekt,
verlässlieb, pedantisek in gescbäktiicimn Wngs-

l legsnksiten, wie sein Vater, ist Henrik krok-
nert im privaten beben sebr impulsiv, sebr
àrmant, aber auek leictit reizbar, wie seine
krsuzösiscke Nutter.

Die krauen kaben Denrib ste's sebr vsr-
wödnt. Dktmals war er ein Don ,1uan wider
tVitlen. Dkne viel zu überlegen, nimmt er
das, was das beben ikm an Sckünbeit bietst.
Im gssebäkttieben beben jedoek iiat er als
eisernes kr inzip den Drundsa'z, in keiner
krau das Weib /.u ssben, sondern nur den
Mitarbeiter.

«Wir sollen das Nögiicbsts tun, um bei
Ars. barrison den besten kindruek von un-
ssrem Dotel /.n errsieken, und jetzt passiert
so sine Lacks...»

«könnten wir nickt eine Ausrede brau-
eben? überlegt Nadame Kertie. «VisIIeiebt,
dass das avisierte Despräeb aus kenyork spä-
ler gsstrieben wurde... ?»

«Wusgeseklosssu!» sagt Henrik. «Da ken-
neu Lie Nr«, barrisou seklsobt! Die korsekt
vaeb und maobt sokort einen kriminslkail dar-
kus. kiekt lsickt zu bebandelu, diese junge
Witwe! Lsbr kapriziös und eigenwillig,
^skwisrige Lacks, da dsn amüsanten Dessll
^ckatier zu spielen, wie es die Dotsl WD.
^'on mir verlangt.. !»

«kmi ja, es stedt aber sucb etwas Drosses

mil dem Lpiel. — Wenn der Bruder der Nrs.
barrison tatsacblicb mit einem grossen Kapital
in die WD. eintritt, dann wird unser Konzern
gross iind mäcbtig sein, lind wir werden die
Konkurrenz scblageu können.»

Nadame kerbs streikt mit einem wissen-
den, in der kinscnätzuug von Nenscben ssbr
geübten klick die krsebeiuuug Denriks.

«Wer das Dlück bade, diese Nrs. barrison
zur krau zu bekommen, dürkts kür sein ganzes
beben keine weitere finanziellen Lorgsn ba-

bep...»
«Diese zarie Wndeutung kabs icb sebon sebr

gut verstanden», lackt Dsnrik. «Lie ist aber
mm leider so gar nickt mein l'vp ...»

«Wttes nur DewoNnbeid Direktor! Naneb-
mal sogar eine sclileckte. Leben Lis, als icb
jung war, batts icb das sogenannte Dlück,
einem Nanns zu begegnen, der durebans
meinem lyp sntsprack. Die bde dauerte kaum
ein .lain. Dann war icb endgültig von meinem
d';'p kuriert», sagt Nadame ker'ie slsgiscb-
«bine kinanzisll gut unterbaute bbs ist doêb
vjel'eictit von längerem ksstand.»

«Nein Vater ksiratste ein ganz arme«
Nädcben, okwonl er selbst durcbaus nickt in
den besten Verbältnisssn war. bind meine
bitern batten es nickt teiekt, ikrs vier Kinder
grosszuziebsn. Icli glaube, sie kalten nie so-
viel Dstd, wie sie in Wirklickkeit benötigten.
Dnd trotz dieser gewiss ankreidenden Lorgsn
ist ikrskbe immer sine glücklicks geblieben.»

«Dvwiss kann aucb das der Kali sein»,
räumt Nadame kertie sin. «Wbsr icb denke,
gerade die bntksdrungsn, die Ibre kltsrn auk
sielr nsbmsn mussten, würden es Innen dop-
pelt erkrsuliek ersclieinsn lassen, wenn ibr
Lobn eins reiclis brau bsiratst.»

«Das ist wabr», niekt Denrik.
«... und Lie brauektsn dock nur einen

langer auszustrecken, damit Nrs. barrison sin
Vsriobungsringlein darauk steckt. Lie ist ja
ganz vsrrUskt nack lbnen! Dedrigens muss
»>an lbnen gratulieren. Ist das wabr, was mir
bouis srzäbi'e? Lie kättsn gestern in einer
kockerpartis 3W Dollar gewonnen?»

Denrik nickt, aber du red au s nickt srtrsut.
«bs ist nicdt Angsnekm, einer Kran Dsld ab-

zunebmsn. Nrs. barrison ist eins leidsuscbzkt-
ticke koksrspieisrin. Dnd in der Wuswakl
ikrer kartner ist sie aucb sebr eigensinnig.
Ick musste spielen, und ick musste das ge-
wonnens D?dl aimsbmen, obwokl icb mied
weigerte.»

«Vielieicbl liegt die Lacke anders», sagt
Nadame kertie vorsicktig. «Nrs. barrison ist
sckwer reick. Nrs. barrison ist eine krau mit
kskt. Lie setzt viellsiebt voraus, dass Lis nickt
ssbr begütert sind, sonst würden Lie sick
sebliesslilld nickt mit der bsüung eines Hotels
abmllben. Dnd sie will auk diskrete Weiss
viellsicdi lbnen -cdon jetzt einige Lorgsn kür
Idre kamilie abnsdmen...»

«Dokkentiied ist das sin Irrtum Idrsrssits!
Wuk eins soick diskrete Wrt soutsniert zu wer-
den, würde mir nickt dekagen. kun, ick werde
vsrsueben, die 300 Dollars sobald als mSgliek
wieder an sie zurüekzuverliersn...»

ks klopkt an die kür.
bouis ökknst die kür kür kaulstts. Lis tritt

ein.
«WIso, da ist ja kau leite. > Denrik streikt

sie mit einem kiückiigsn klick. «Beantworten

Lie mir gleieb eine krage! Haben Lie beute
krllb, zwiselisn 7 und 8, Nrs. barrison von
der 'l'e Ispbonzentrale aus angerpksn? Haben
Lis ikr ein Dsspräeb aus iXeuyork avisiert?
Dnd Nrs. barrison aukgekordert, sick spreck-
bereit zu kalten?»

kautstte zögert, siebt Nadame kertie an,
dann Dsnrik krvknert. Dann scbüttelt sie nur
stumm den Xopk.

«Waren Lie zwiseken 7 und 8 in der kele-
pbonzentrale, kauistte?»

«Vsin, sagt kauistte, aber es klingt ssbr
klägliek.

«bouis bat aber bskauptst, dass er Lie um
diese Xsü aus der Zentrale ksrauskommsn
sab...»

kauistte blickt zu koden.
«kr muss sieb geirrt kaben! leb war dock

um diese /eil auk meiner klage ...»
«8o, er muss sicb geirrt kaben!» sagt Na-

dame Korde malitiös. «VisIIeiebt srinnsrn
Lie sioli daran, kaulet's, dass Lie ìieute mor-
gen zwiscbsn 7 und 8 so. eilig aus der l'ele-
plionzentraie iisksn, dass Lie bouis beinske
umgerannt kätten... ?»

Kaulotte sekweigt.
«Wlso, Lie waren in der 'l'etspkonzentrale!»

sagt Denrik erbost. «Dnd es stekt aucb kür
mied ksst, dass Lie diejenige gewesen sind,
die sieb diese ungekeure Dreistigkeit erlaubt
bat, mit Nrs. barrison einen dummen Lpass
zu macken. Nrs- barrison bat den ganzen Vor-
mittag in der Dalle gewartet, bis sie sekliess-
lieb die Deduid verlor und das Dsspräeb
monierte! Dnd da stellte sicb keraus, dass

von diesem Dsspräeb niemand etwas wusste!
— Lebauen Lie nicbt immerkort zu Loden! Leben
Lie mivk an! Dnd sagen Lis mir sokort, was
kür einen Linn dieser dumme Lpass batts!»

kauistte bat den kopk erbobsn. Denriks
klick bäit den ikrsn kest. Lie kann die trugen
nickt mskr senken, ks ist ikr so, als ob bei-
Iss bicbt sie blende.

«Lo reden Lie dock!» Die Stimm« der Na-
dame kertie klingt sckrilb Lie erinnert kauistte
an die klinget an der Vmnmerntakel. Naneb-
mal, wenn diese klingst unsukbörlieb dis
Xinunermädeken druck die Korridore jagt, von
einem Xinnner ins andere ketzt, dann ersokeint
kaulette diese Klingst wie ein zänkisebes We-

sen, das aus kosbeit nicbt zwei Ninuien war-
ten will, sondern immer nur sebrült, sokrittt,
sebriilt... kaulstts rakkt sicb zusammen. Nit
àkbietnng ibrsr ganzen Willenskrakt bringt
sie es zuwege, ibre ^ugsn aus dem strengen
Kann der äugen Denriks zu lösen. Dnd mit
dem Nute der Verzweigung sagt sie jetzt, sie
werde altes erklären, aber nur, wenn Nadame
kertie nickt dabei sei. —

«Wie war das?» Nadame kertie glaubt,
nickt ricbtig gekört zu kaben. «à, sind Lis
ganz von Dott verlassen? Das gnädige kräu-
lein wünsckt moine àwssenksit nicbt! ks
ist lbnen nicbt bekannt, mein kräutein, dass

icb seit aebi -tab ron bier Dausdame bin. Denn,
wenn es Iknen bekannt wäre, würden Sie
sieb eins sotebe Dreis'igkeit wobt nickt er-
tanken! àk der Stelle werden Sie sagen,
warum Lis Nrs. barrison in alter krüke mit
diesem blödsinnigen 1'eispdongespräck über-
kallen baden... !»

«leb werde alles sagen», klebt kauistte.
«Wbsr nur allein » Sie bat sieb an Denrik ge-
wendet und unwillkürlick die Dänds gekaltet.
«Wllos werde icb sagen! Wbsr icb kann es

nur lkuen sagsn!»
fkorlîàutig /olM
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